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I111SIILUS kennzeichnenden Epoche zwıischen Alexander dem Grofßen und der Schlacht
Vo  H Actiıum (336 Chr bıs 51 Chr.) Entsprechend 111 „Hellenisierung Verstan-
den W155S5CI1 „als dıe Ausbreitung derjenıgen Zivilisationstorm dıe tür dıe Epoche des
Hellenismus charakterıistisch 1ST durch Bıldung 112) Denn dem CHaANNTLEN e1t-

1 AUIIL tührte yriechische Bıldung TIranstormation V  H „Lebens und Denktor-
I1LCINL dıe tür dıe Epoche des Hellenismus charakterıstisch sind“ (1 16 „Hellenisierung
W1rd auf diese \Weilise als C111 Begriff tür kulturelle Transformationsprozesse PTa-
15C bestimmten Zeiıtraum eingeführt

Den hıer entscheidenden Begritff der „ Iransformatıion bestimmt Anschluss
den Berliner Sonderforschungsbereich „Iransformationen der Antıke dreitacher
Hınsıcht: In den Medien der TIransformatıon wırd das transformıiıerte Objekt LICH

hervorgebracht; der Akt der Rezeption ı1ST uch C111 konstruktives Handeln: Irans-
formationsprozesse SE ILETICIECL uch C1I1LC LICUC Gestalt der Selbstreflexivität.
Kurz: „Iransformationen sind bıpolare Konstruktionsprozesse, ı denen die be1-
den Pole einander wechselseıtıg konstituureren und konturieren“ 117) Auf dieser be-
orifflichen Grundlage versteht „Hellenisierung als „‚ Iransformatıon der das
reZIPIENLE Objekt jeweıls LICH konstrulert wırd“ 122) Beides verindert siıch darın dıe
Referenzkultur ebenso WIC die Aufnahmekultur konkret dıe yriechische (nach 1115-

besondere durch Alexandrıen veprägte) Bildungskultur ebenso WIC das Christentum
Eıne Charakterisierung VO „Hellenisierung als Abkehr VO den ICI Ursprungen
verbietet sıch eshalb schon AÄAnsatz Vielmehr der Begriff der veschichtlichen
Verfassung VO Glaube, Theologıe und Kırche Rechnung

Letztlich wırd I1  b LLUI ustLiimme können WCCI1I1 abschließend konstatiert „ In
der Debatte die Hellenisierung des Chrıistentums werden dıe mallz yroßen Fragen
zZzu Thema bearbeıtet die sıch jeder Geschichte des antıken Chrıistentums stellen
125) Als colche UV! bereıts das Verhältnis Vo Christentum und Platonismus,
Glaube und Vernuntt Metaphysık und Theologie benannt worden (32) Ob siıch AILDC-
siıchts des Gewichts dieser „Hallz oroßen Fragen die VO vorgeschlagene Begritfsbe-
o VOo.  - „Hellenisierung der Forschung wırd durchsetzen können bleibt
abzuwarten NSORGE

()LSZEWSKI MIKOLA]J (ED )’ What b  99 T’heology +he Middle Ages® Religi0us Cultures
of FKurope Fa 1l.h 15!.h Centurıies) reflected theır Selt Understandıng (Archa Verbi
Yearbook tor the Study of Medieval Theology Subsıdıa; Munster Aschendorff
PÄUION X 11/733 /T ISBEBN 4/ 4(0)7

Mutıg und MI1 yroßen Zielen veht die Internationale Gesellschaft für T’heologische Me-
diävistik als „konfessionsübergreitende wıissenschaftliche Gesellschaft
Rainer Berndt S {yC1I1CII Vorwort die Erforschung der „Geschichte des Chrıs-
tentums Mıttalalter“ ebd Neben dem Jahrbuch Archa Verbi hat ]C dıe Reihe
der Subsidia 1115 Leben verufen deren erster Band dıe Akten Tagung Warschau

Junı 7004 enthält Or’ganısıcrt VO der LG IM MI1 der Polnischen Akademıie der
Wissenschaften und dem Warschauer Thomas Instıtut

In SC1I1I1LCI Einführung knüpft der Herausgeber Mikofaj Olszewskı die Tagung 199 /
Erturt die dıe programmatısche Frage zZzu Thema hatte „ Was 1ST Philosophie

Mittelalter?“ ruft kurz dıe wesentlichen Unterschiede der beiden Wissenschaften Phı-
losophie und Theologie Erinnerung und ckızzıert die theologische Forschung der
etzten ehn Jahre ıhren Entwicklungen und Persp ektiven

Stanistau Wielgus postuliert SC1II1LCI yrundsätzlichen Betrachtung „Die Bedeutung
der mıiıttelalterlichen christlichen Theologıe und Philosophie für dıe Entstehung der
neuzeıitlichen Naturwissenschaft und für die Entwicklung der modernen Gesellschaf-
ten (9 15), A4SSs die Entstehung der 7zweckfreien modernen Wissenschaften „1I1 der
ropäischen Zivyiılıisation (10) möglıch W Al. weıl 5 1C erundgelegt wurde durch die phılo-
sophısch theologıische Deutung der Welt als u  n Ordnung Im Umifteld der
calculatores des Merton College Oxtord konnte Johannes Burıdanus Jhdt

Impetus Theorıie entwıickeln die theologisches und naturwıssenschaftliches For-
chen LICUC Bahnen lenkte
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nismus“ zu kennzeichnenden Epoche zwischen Alexander dem Großen und der Schlacht 
von Actium (336 v. Chr. bis 31 v. Chr.). Entsprechend will M. „Hellenisierung“ verstan-
den wissen „als die Ausbreitung derjenigen Zivilisationsform, die für die Epoche des 
‚Hellenismus‘ charakteristisch ist, durch Bildung“ (112). Denn in dem genannten Zeit-
raum führte griechische Bildung zu einer Transformation von „Lebens- und Denkfor-
men, die für die Epoche des Hellenismus charakteristisch sind“ (116 f.). „Hellenisierung“ 
wird auf diese Weise als ein Begriff für kulturelle Transformationsprozesse in einem prä-
zise bestimmten Zeitraum eingeführt.

Den hier entscheidenden Begriff der „Transformation“ bestimmt M. im Anschluss an 
den Berliner Sonderforschungsbereich „Transformationen der Antike“ in dreifacher 
Hinsicht: In den Medien der Transformation wird das transformierte Objekt stets neu 
hervorgebracht; der Akt der Rezeption ist stets auch ein konstruktives Handeln; Trans-
formationsprozesse generieren immer auch eine neue Gestalt der Selbstrefl exivität. 
Kurz: „Transformationen sind […] bipolare Konstruktionsprozesse, in denen die bei-
den Pole einander wechselseitig konstituieren und konturieren“ (117). Auf dieser be-
griffl ichen Grundlage versteht M. „Hellenisierung“ als „‚Transformation‘, in der das 
rezipierte Objekt jeweils neu konstruiert wird“ (122). Beides verändert sich darin: die 
Referenzkultur ebenso wie die Aufnahmekultur, konkret: die griechische (nach M. ins-
besondere durch Alexandrien geprägte) Bildungskultur ebenso wie das Christentum. 
Eine Charakterisierung von „Hellenisierung“ als Abkehr von den „reinen Ursprüngen“ 
verbietet sich deshalb schon im Ansatz. Vielmehr trägt der Begriff der geschichtlichen 
Verfassung von Glaube, Theologie und Kirche Rechnung. 

Letztlich wird man M. nur zustimmen können, wenn er abschließend konstatiert: „In 
der Debatte um die ‚Hellenisierung‘ des Christentums werden die ganz großen Fragen 
zum Thema bearbeitet, die sich in jeder Geschichte des antiken Christentums stellen“ 
(125). Als solche waren zuvor bereits das Verhältnis von Christentum und Platonismus, 
Glaube und Vernunft, Metaphysik und Theologie benannt worden (32). Ob sich ange-
sichts des Gewichts dieser „ganz großen Fragen“ die von M. vorgeschlagene Begriffsbe-
stimmung von „Hellenisierung“ in der Forschung wird durchsetzen können, bleibt 
abzuwarten.  D. Ansorge

Olszewski, Mikołaj (ed.), What is „Theology“ in the Middle Ages? Religious Cultures 
of Europe (11th–15th Centuries) as refl ected in their Self-Understanding (Archa Verbi. 
Yearbook for the Study of Medieval Theology. Subsidia; 1). Münster: Aschendorff 
2007. XII/733 S./Ill., ISBN 978-3-402-10211-4.

Mutig und mit großen Zielen geht die Internationale Gesellschaft für Theologische Me-
diävistik (IGTM) als „konfessionsübergreifende wissenschaftliche Gesellschaft“, so 
Rainer Berndt SJ in seinem Vorwort (V), die Erforschung der „Geschichte des Chris-
tentums im Mittalalter“ (ebd.) an. Neben dem Jahrbuch Archa Verbi hat sie die Reihe 
der Subsidia ins Leben gerufen, deren erster Band die Akten einer Tagung in Warschau 
im Juni 2004 enthält – organisiert von der IGTM mit der Polnischen Akademie der 
Wissenschaften und dem Warschauer Thomas-Institut. 

In seiner Einführung knüpft der Herausgeber Mikołaj Olszewski an die Tagung 1997 
in Erfurt an, die die programmatische Frage zum Thema hatte: „Was ist Philosophie im 
Mittelalter?“, ruft kurz die wesentlichen Unterschiede der beiden Wissenschaften Phi-
losophie und Theologie in Erinnerung und skizziert die theologische Forschung der 
letzten zehn Jahre in ihren Entwicklungen und neuen Perspektiven.

Stanisław Wielgus postuliert in seiner grundsätzlichen Betrachtung „Die Bedeutung 
der mittelalterlichen christlichen Theologie und Philosophie für die Entstehung der 
neuzeitlichen Naturwissenschaft und für die Entwicklung der modernen Gesellschaf-
ten“ (9–15), dass die Entstehung der zweckfreien modernen Wissenschaften „in der eu-
ropäischen Zivilisation“ (10) möglich war, weil sie grundgelegt wurde durch die philo-
sophisch-theologische Deutung der Welt als einer guten Ordnung. Im Umfeld der 
calculatores des Merton College in Oxford konnte Johannes Buridanus im 14. Jhdt. 
seine Impetus-Theorie entwickeln, die theologisches und naturwissenschaftliches For-
schen in neue Bahnen lenkte.
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Dıie Beiträge Vo namhaften Spezilalısten Orlentieren ber den Forschungsstand
und öffnen I1ICUC, vieltach ınterdiszıplinäre Perspektiven. Ö1e sind WEel1 Hauptteilen
veordnet: „T’heology throughout the Centurijes“ und „I’heology related Specific
Fields“

Der hıistorische e1] 1St. chronologıisch nach Jahrhunderten aufgebaut und be-
Yınnt mıiıt dem Jhdt. Markus Enders veht 1n seinem Beitrag „Zur Bedeutung des
Ausdrucks theologia 1mM Jahrhundert und se1ınen antıken Quellen (9—37) eınerseıts
der Grundlegung des Begritfs theologia be] Augustinus, Ps.-Dionysıius, Arıstoteles und
Boethius nach und zeıgt andererseılts die Entwicklung ZUF Methode der Sentenzen (re-
oulae) be] Gilbert VO Paıitıers und se1ner Schule Zu den Quellen (36) Hrabanus
Maurus, De ınstitutione clericorum 1St. LICH ediert Vo Detlev Ziımp el, Frankfurt Maın
u.a.| 1996 (Freiburger Beiträge ZuUuUrFr mıiıttelalterlichen Geschichte: Peter (emein-
hardt stellt „Die theologische Methode Anselms VOo.  - Canterbury 1n se1ner Epistola de
INCAYNALIONE Verbi“ (3 9—-57) dar, wobel W iınsbesondere die Irınıtät und die Auseıin-
andersetzung Vo Berengar mıiıt Lantranc und VOo.  - Roscelin mıiıt Anselm (Stichworte
Grammatık, Dialektik und Nominalısmus) veht. Als Beispiel für die scholastısche Me-
thode interpretiert L41S4 Valente eınen philosophisch-theologischen TIraktat ALUS der
Porretaner Schule, cse1ne Quellen und dıe Verbindung ZUF zeıtgenössıschen Theologıie,
überliefert 1n Arras, 4& 1 („Scholastıc Theology 1n the 12th Century Latın West.
Iractatus Invisiıbilia Dei”, — Ausgehend VOo.  - Würdigungen be1 Gilson, Beumer,
Grabmann, Ru und Chenu, ALUS denen hervorgeht, W1e cchwer 1St, das Werk Rıchards
VOo.  - Sankt Vıktor zwıschen reın theologischen bzw. exegetischen und mystisch-spirıtu-
ellen Schriften einzuordnen, beleuchtet Elisabeth Reinhardt „Das Theologieverständnıis
Rıchards VOo.  - Sankt Vıktor“ 85—102) aufgrund einschlägiger Passagen 1n De Irınıtate,
Benjamın MALOT, 1mM Liber exceptionum und dem Kkommentar Zur Apokalypse. Julia
Ea Wannenmacher, „Alpha und UOmega: Joachım VOo.  - Fiore 1n der Theologie des
Jahrhunderts. Versuch e1ıner Standortbestuımmung“ (103-119), sıch mıt der For-
schungslıteratur auseinander und charakterisiert die Theologıe Joachıms nach ıhren
sentliıchen Themen.

Den Eınstieg 1NSs Jhdt veben Ruedı Imbach und Michal Paluch mıiıt e1ınem
einschlägigen /ıtat VO Thomas VOo Aquın, AUHAC divina veritas) IN nobiıs [oquıitur per
SA ım alıtudinıs impressionem AA de OomnıbDus iundicare, und den Stich-
wWOrien ‚Uniıversıitäten‘ und ‚Arıstoteles‘ 1n iıhrer „Introduction la sect10on du 13iéme
cs1ecle“ 123-127; /ıtat 173 mıiıt AÄAnm Ö1e rechtfertigen dıe spezielle Themenaus-
ahl für diesen e1l. Da 1St zunächst der orofße UÜberblick ber dıe Schulen Vo Hen-
R Anzulewicz, „Zwischen aszınatıon und Ablehnung: Theologıie und Philosophie
1mM Jahrhundert 1n ıhrem Verhältnis zueiınander“ (129-165), aut den folgend be1i-
spielhaft das Umfteld der Dominıkaner mıiıt Thomas, der cäkularen magıstrı und der
Franzıskaner beschrieben wırd Allen Beiträgen 1St die Frage vyemeınsam, W1e das Ver-
hältnıs VOo spekulatıver und praktischer Theologie 1St und welche Konsequenzen
1es uch für die W.hl e1nes aktıven der kontemplatıven Lebens hat Andrıano Olıva

betrachtet „Quelques alements de la doctrinda theologıe cselon Thomas d’Aquıin“
(167-193) und versucht dıe LOsung scheinbarer Wiıdersprüche 1n Auseinandersetzung
mıiıt Patfoort und Weısheıipl. Martıalucrezia Leone, „Zum Status der Theologıie be1
Heıinric VOo ent Ist S1e e1ne praktische der theoretische Wiissenschaft?“ (195—
224) untersucht den Standpunkt Heinrichs und se1ne Kontroversen mıiıt den Franzıs-
kanern. Mikofaj Olszewski wendet sıch mıiıt „Wılliam of \Ware the Natur of heo-
logy“ (225—-243) e1ınem Vertreter der Franzıskanerschule Z der Bonaventura
anknüpft. Zu Unrecht VELZeSSCIL, we1l der berühmtere Johannes Duns SCOtus wen1?
spater Ühnliche Posiıtionen Veritrat und Wilhelm krıtisıerte, lenkt Olszewski die Auft-
merksamkeıt wıeder auf Wilhelm und dıe Orıiginalıtät se1ıner kontemplatıven Theolo-
Y16E, ıhren Gegenstand und iıhre Ausrichtung, dıe aut e1ne breitere Textgrundlage
stellt, als bısher veschehen.

Ins wenıger und noch wen1g erforschte Jhdt führt Thomas Prügl eın
(„Zwischen Kontinuıntät und Innovatıon Dıie Theologie 1 und 15 Jahrhundert“,
247-251). Prügl 1St. uch der Autor des ersten Beıitrags „Medieval Biıblical Princıpla A

Reflections the Natur of Theology“ (253-275) ber die wen1g beachteten ‚Antrıtts-
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Die Beiträge von 34 namhaften Spezialisten orientieren über den Forschungsstand 
und öffnen neue, vielfach interdisziplinäre Perspektiven. Sie sind zwei Hauptteilen zu-
geordnet: „Theology throughout the Centuries“ und „Theology related to Specifi c 
Fields“.

Der erste historische Teil ist chronologisch nach Jahrhunderten aufgebaut und be-
ginnt mit dem 11./12. Jhdt. Markus Enders geht in seinem Beitrag „Zur Bedeutung des 
Ausdrucks theologia im 12. Jahrhundert und seinen antiken Quellen“ (9–37) einerseits 
der Grundlegung des Begriffs theologia bei Augustinus, Ps.-Dionysius, Aristoteles und 
Boethius nach und zeigt andererseits die Entwicklung zur Methode der Sentenzen (re-
gulae) bei Gilbert von Poitiers und seiner Schule. – Zu den Quellen (36): Hrabanus 
Maurus, De institutione clericorum ist neu ediert von Detlev Zimpel, Frankfurt am Main 
[u. a.] 1996 (Freiburger Beiträge zur mittelalterlichen Geschichte; 7). – Peter Gemein-
hardt stellt „Die theologische Methode Anselms von Canterbury in seiner Epistola de 
incarnatione Verbi“ (39–57) dar, wobei es insbesondere um die Trinität und die Ausein-
andersetzung von Berengar mit Lanfranc und von Roscelin mit Anselm (Stichworte 
Grammatik, Dialektik und Nominalismus) geht. Als Beispiel für die scholastische Me-
thode interpretiert Luisa Valente einen philosophisch-theologischen Traktat aus der 
Porretaner Schule, seine Quellen und die Verbindung zur zeitgenössischen Theologie, 
überliefert in Arras, BM 981 („Scholastic Theology in the 12th Century Latin West. 
Tractatus Invisibilia Dei“, 59–84). Ausgehend von Würdigungen bei Gilson, Beumer, 
Grabmann, Ruh und Chenu, aus denen hervorgeht, wie schwer es ist, das Werk Richards 
von Sankt Viktor zwischen rein theologischen bzw. exegetischen und mystisch-spiritu-
ellen Schriften einzuordnen, beleuchtet Elisabeth Reinhardt „Das Theologieverständnis 
Richards von Sankt Viktor“ (85–102) aufgrund einschlägiger Passagen in De Trinitate, 
Benjamin maior, im Liber exceptionum und dem Kommentar zur Apokalypse. Julia 
Eva Wannenmacher, „Alpha und Omega: Joachim von Fiore in der Theologie des 12. 
Jahrhunderts. Versuch einer Standortbestimmung“ (103–119), setzt sich mit der For-
schungsliteratur auseinander und charakterisiert die Theologie Joachims nach ihren we-
sentlichen Themen.

Den Einstieg ins 13. Jhdt. geben Ruedi Imbach und Michal Paluch OP mit einem 
einschlägigen Zitat von Thomas von Aquin, quae (divina veritas) in nobis loquitur per 
suae similitudinis impressionem qua de omnibus possumus iudicare, und den Stich-
worten ‚Universitäten‘ und ‚Aristoteles‘ in ihrer „Introduction à la section du 13ième 
siècle“ (123–127; Zitat 123 mit Anm. 1). Sie rechtfertigen die spezielle Themenaus-
wahl für diesen Teil. Da ist zunächst der große Überblick über die Schulen von Hen-
ryk Anzulewicz, „Zwischen Faszination und Ablehnung: Theologie und Philosophie 
im 13. Jahrhundert in ihrem Verhältnis zueinander“ (129–165), auf den folgend bei-
spielhaft das Umfeld der Dominikaner mit Thomas, der säkularen magistri und der 
Franziskaner beschrieben wird. Allen Beiträgen ist die Frage gemeinsam, wie das Ver-
hältnis von spekulativer und praktischer Theologie ist und welche Konsequenzen 
dies auch für die Wahl eines aktiven oder kontemplativen Lebens hat. Andriano Oliva 
OP betrachtet „Quelques éléments de la doctrina theologie selon Thomas d’Aquin“ 
(167–193) und versucht die Lösung scheinbarer Widersprüche in Auseinandersetzung 
mit Patfoort und Weisheipl. Marialucrezia Leone, „Zum Status der Theologie bei 
Heinrich von Gent – Ist sie eine praktische oder theoretische Wissenschaft?“ (195–
224) untersucht den Standpunkt Heinrichs und seine Kontroversen mit den Franzis-
kanern. Mikołaj Olszewski wendet sich mit „William of Ware on the Natur of Theo-
logy“ (225–243) einem Vertreter der Franziskanerschule zu, der an Bonaventura 
anknüpft. Zu Unrecht vergessen, weil der berühmtere Johannes Duns Scotus wenig 
später ähnliche Positionen vertrat und Wilhelm kritisierte, lenkt Olszewski die Auf-
merksamkeit wieder auf Wilhelm und die Originalität seiner kontemplativen Theolo-
gie, ihren Gegenstand und ihre Ausrichtung, die er auf eine breitere Textgrundlage 
stellt, als bisher geschehen.

Ins weniger und noch zu wenig erforschte 14./15. Jhdt. führt Thomas Prügl ein 
(„Zwischen Kontinuität und Innovation – Die Theologie im 14. und 15. Jahrhundert“, 
247–251). Prügl ist auch der Autor des ersten Beitrags „Medieval Biblical Principia as 
Refl ections on the Natur of Theology“ (253–275) über die wenig beachteten ‚Antritts-
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vorlesungen‘ der Theologieprofessoren 248) Er beginnt 1 15 Jhdt., befasst sıch ber
uch mıiıt oroßen Gestalten des Jhdts W1e Petrus Aureolı, Nıkolaus Vo Lyra und
Petrus VOo.  - Aılly. Jean-Francots (;enest wıdmet sıch dem doctor brofundus, dem Mathe-
matıker, Naturphilosophen und Theologen Thomas Bradwardıne Professor

Merton College Oxtord und Erzbischof VOo.  - Canterbury („Theologie T exper1-
CILCC spirıtuelle: Le ( A de Thomas Bradwardıine“, 277-300), der sıch mıiıt dem Pelagıanıs-
111US se1iner e1It auseinandersetzt. Um die Auseinanders etzung iınnerhalb theologischer
Rıchtungen und Schulen veht be] Chris(topher) Schabel, „Early Francıscan Attacks

John Duns ScOtus’s Doectrine of Divıne Foreknowledge“ (301—328). Alfonso Maıerut
betasst sıch ausgehend VOo.  - der Posıtion des Laterankonzıils 17215 ber dıe Dreıifaltig-
keit mıiıt dem Thema „Logique arıstotelicıenne theologıe trinıtalre X [V® sjecle“
(329-350). Beginnend be] Wilhelm VO Ockham und Robert Holcot bıs den Senten-
zen-Vorlesungen des Petrus Thomae sichtet Maieru krıtisch den Niederschlag der e1N-
zelnen Standpunkte 1n der Lıteratur cse1t dem Anfang des Ö0 Jhdts Am Übergang ZUF
euzeıt csteht Martın Thurner mıiıt „ Iradıtion und Reflexion. Dıie Heılıge Schritt 1mM
Denken des Nıkolaus VOo.  - Kues  &C (351—-372).

Der zweıte yrofße Block „T’heology related Specıfic Fields“ 1St. interdıiszıplınären
Fragen der Theologiegeschichte vewidmet, nämlıch Liturgiegeschichte, Kirchenrecht,
Spirıtualıtät und Homiuiletik, Kunstgeschichte und Methodik. Hanns Peter Neuheuser
führt hın „Zur Frage nach der Lıiturgıie 1 Miıttelalter“ (375—-379), ıhrer methodischen
Problematık und Grundlegung und Zur Beobachtung des „Je aktuellen lıturgischen
Vollzug[s]“ 377) Charltes Caspers führt eın Zeugnıis der devotia moderna . dıe
charıstische Frömmigkeıt be] Thomas Kempıis („Late Medieval Lıturgy and Lts Inner
ens10n. The hermeneutic sıignıfıcance of Thomas Kempis’s Devoata exhoartatıio aAd
SA AFE communNLONEM“ , 381—-395). Jürgen Bärsch, „Warum dıe mıiıttelalterliche Lıitur-
z1€ ertorschen? Anmerkungen eıner truchtbaren Zusammenarbeıit zwıschen Lıitur-
viewıssenschaft und theologischer Mediävıstiık (397-436) und Hanns Peter Neuheu-
SCTH, „Liturgıe 1mM Miıttelalter. Thema der theologischen und außertheologischen
Dıisziplinen“ (437-468) versuchen e1ne Bestandsautnahme und methodische Grundle-
S UILS der interdiszıplınären Fragestellung (Archäologie und Kunstgeschichte, Philolo-
ıen und Musıkwissenschaft, Geschichtswissenschaften, Sozi0logıe USW.). Dass treı-
ıch „dıe Lıiturgıe celbstBIBLISCHE UND HISTORISCHE THEOLOGIE  vorlesungen‘ der Theologieprofessoren (248). Er beginnt im 13. Jhdt., befasst sich aber  auch mit großen Gestalten des 14. Jhdts. wie Petrus Aureoli, Nikolaus von Lyra und  Petrus von Ailly. Jean-Frangois Genest widmet sich dem doctor profundus, dem Mathe-  matiker, Naturphilosophen und Theologen Thomas Bradwardine (+ 1349), Professor  am Merton College zu Oxford und Erzbischof von Canterbury („Theologie et experi-  ence spirituelle: Le cas de Thomas Bradwardine“, 277-300), der sich mit dem Pelagianis-  mus seiner Zeit auseinandersetzt. Um die Auseinandersetzung innerhalb theologischer  Richtungen und Schulen geht es bei Chris(topher) Schabel, „Early Franciscan Attacks  on John Duns Scotus’s Doctrine of Divine Foreknowledge“ (301-328). Alfonso Maieri  befasst sich ausgehend von der Position des IV. Laterankonzils 1215 über die Dreifaltig-  keit mit dem Thema „Logique aristotelicienne et theologie trinitaire au XIV® siecle“  (329-350). Beginnend bei Wilhelm von Ockham und Robert Holcot bis zu den Senten-  zen-Vorlesungen des Petrus Thomae sichtet Maierü kritisch den Niederschlag der ein-  zelnen Standpunkte in der Literatur seit dem Anfang des 20. Jhdts. Am Übergang zur  Neuzeit steht Martın Thurner mit „Tradition und Reflexion. Die Heilige Schrift im  Denken des Nikolaus von Kues“ (351-372).  Der zweite große Block „Theology related to Specific Fields“ ist interdisziplinären  Fragen der Theologiegeschichte gewidmet, nämlich Liturgiegeschichte, Kirchenrecht,  Spiritualität und Homiletik, Kunstgeschichte und Methodik. Hanns Peter Neuheuser  führt hin „Zur Frage nach der Liturgie im Mittelalter“ (375-379), ihrer methodischen  Problematik und Grundlegung und zur Beobachtung des „je aktuellen liturgischen  Vollzug[s]“ (377). Charles Caspers führt ein Zeugnis der devotio moderna an, die eu-  charistische Frömmigkeit bei Thomas a Kempis („Late Medieval Liturgy and Its Inner  Tension. The hermeneutic significance of Thomas ä Kempis’s Devota exhortatio ad  sacram communionem“, 381-395). Jürgen Bärsch, „Warum die mittelalterliche Litur-  gie erforschen? Anmerkungen zu einer fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen Litur-  giewissenschaft und theologischer Mediävistik“ (397-436) und Hanns Peter Neuheu-  ser, „Liturgie im Mittelalter. Thema der theologischen und außertheologischen  Disziplinen“ (437-468) versuchen eine Bestandsaufnahme und methodische Grundle-  gung der interdisziplinären Fragestellung (Archäologie und Kunstgeschichte, Philolo-  gien und Musikwissenschaft, Geschichtswissenschaften, Soziologie usw.). Dass frei-  lich „die Liturgie selbst ... in ihrer mittelalterlichen Gestalt ... verkürzt, einseitig und  unglücklich verändert erscheinen“ muss (419), ist wohl ihrerseits eine recht unglückli-  che Prämisse.  Für den Bereich des Kirchenrechts stellt zunächst //ona Riedel-Spangenberger (+)  „Theologie und Kanonistik in der Mediävistik“ (471 f.), die Kirchenrechtsgeschichte  als relativ junge Disziplin vor. Georg Gresser, „Petrinische Ekklesiologie und Eschato-  logie bei Gregor VII. und ihre Auswirkung auf die päpstliche Synode“ (473-486), be-  handelt den Einfluss von Theologie und Ekklesiologie auf die Gestaltung päpstlicher  Politik. Gisela Drossbach, „Innovation und Inquisition: Literaturproduktion in Wien  um 1400“ (487-506) zeigt in einer „Kultur der Selbsterforschung“ (487) ein veränder-  tes Inquisitionsverständnis in Auseinandersetzung mit dem Großen Schisma und den  Häresien an der Wende zum 15. Jhdt. von Seiten der Kirche und der Universitäten.  Thema von Markus Graulich SDB ist „Das Verhältnis zwischen Theologie und Recht  im Decretum Gratiani“ (507-516). Bei Thomas Marschler, „Zum Selbstverständnis des  theologischen Magisters nach Heinrich von Gent im Ausgang vom Quodlibetum, L,  35“ (517-531) geht es um die Spannung „zwischen Charisma und Dienst“ (528) im  theologischen Lehramt. Volker Leppin, „Discovering the Layman. New perspectives  on the theology of the 14th century“ (533-544), sieht die Bedeutung von Meister Eck-  hart und Wilhelm von Ockham für eine neue Rolle der Laien und die damit verbunde-  nen Implikationen.  Dem Abschnitt ‚Geschichte der Spiritualität und Predigtliteratur‘ sind zwei Beiträge  zugeordnet. Ein bislang wenig bekanntes Dokument dominikanischer Spiritualität prä-  sentiert Susanne Kaup: „Gerhard von Sterngassen OP, Medela languentis anımae (Clm  13587). Strukturelle und spirituelle Aspekte“ (547-570). Die umfangreiche Kompila-  tion, nach der Überlieferung 1314 entstanden und in fünf bekannten Textzeugen, dar-  unter zwei Fragmenten mehr oder weniger vollständig überliefert, ist Gegenstand der  4551n iıhrer mıiıttelalterlichen GestaltBIBLISCHE UND HISTORISCHE THEOLOGIE  vorlesungen‘ der Theologieprofessoren (248). Er beginnt im 13. Jhdt., befasst sich aber  auch mit großen Gestalten des 14. Jhdts. wie Petrus Aureoli, Nikolaus von Lyra und  Petrus von Ailly. Jean-Frangois Genest widmet sich dem doctor profundus, dem Mathe-  matiker, Naturphilosophen und Theologen Thomas Bradwardine (+ 1349), Professor  am Merton College zu Oxford und Erzbischof von Canterbury („Theologie et experi-  ence spirituelle: Le cas de Thomas Bradwardine“, 277-300), der sich mit dem Pelagianis-  mus seiner Zeit auseinandersetzt. Um die Auseinandersetzung innerhalb theologischer  Richtungen und Schulen geht es bei Chris(topher) Schabel, „Early Franciscan Attacks  on John Duns Scotus’s Doctrine of Divine Foreknowledge“ (301-328). Alfonso Maieri  befasst sich ausgehend von der Position des IV. Laterankonzils 1215 über die Dreifaltig-  keit mit dem Thema „Logique aristotelicienne et theologie trinitaire au XIV® siecle“  (329-350). Beginnend bei Wilhelm von Ockham und Robert Holcot bis zu den Senten-  zen-Vorlesungen des Petrus Thomae sichtet Maierü kritisch den Niederschlag der ein-  zelnen Standpunkte in der Literatur seit dem Anfang des 20. Jhdts. Am Übergang zur  Neuzeit steht Martın Thurner mit „Tradition und Reflexion. Die Heilige Schrift im  Denken des Nikolaus von Kues“ (351-372).  Der zweite große Block „Theology related to Specific Fields“ ist interdisziplinären  Fragen der Theologiegeschichte gewidmet, nämlich Liturgiegeschichte, Kirchenrecht,  Spiritualität und Homiletik, Kunstgeschichte und Methodik. Hanns Peter Neuheuser  führt hin „Zur Frage nach der Liturgie im Mittelalter“ (375-379), ihrer methodischen  Problematik und Grundlegung und zur Beobachtung des „je aktuellen liturgischen  Vollzug[s]“ (377). Charles Caspers führt ein Zeugnis der devotio moderna an, die eu-  charistische Frömmigkeit bei Thomas a Kempis („Late Medieval Liturgy and Its Inner  Tension. The hermeneutic significance of Thomas ä Kempis’s Devota exhortatio ad  sacram communionem“, 381-395). Jürgen Bärsch, „Warum die mittelalterliche Litur-  gie erforschen? Anmerkungen zu einer fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen Litur-  giewissenschaft und theologischer Mediävistik“ (397-436) und Hanns Peter Neuheu-  ser, „Liturgie im Mittelalter. Thema der theologischen und außertheologischen  Disziplinen“ (437-468) versuchen eine Bestandsaufnahme und methodische Grundle-  gung der interdisziplinären Fragestellung (Archäologie und Kunstgeschichte, Philolo-  gien und Musikwissenschaft, Geschichtswissenschaften, Soziologie usw.). Dass frei-  lich „die Liturgie selbst ... in ihrer mittelalterlichen Gestalt ... verkürzt, einseitig und  unglücklich verändert erscheinen“ muss (419), ist wohl ihrerseits eine recht unglückli-  che Prämisse.  Für den Bereich des Kirchenrechts stellt zunächst //ona Riedel-Spangenberger (+)  „Theologie und Kanonistik in der Mediävistik“ (471 f.), die Kirchenrechtsgeschichte  als relativ junge Disziplin vor. Georg Gresser, „Petrinische Ekklesiologie und Eschato-  logie bei Gregor VII. und ihre Auswirkung auf die päpstliche Synode“ (473-486), be-  handelt den Einfluss von Theologie und Ekklesiologie auf die Gestaltung päpstlicher  Politik. Gisela Drossbach, „Innovation und Inquisition: Literaturproduktion in Wien  um 1400“ (487-506) zeigt in einer „Kultur der Selbsterforschung“ (487) ein veränder-  tes Inquisitionsverständnis in Auseinandersetzung mit dem Großen Schisma und den  Häresien an der Wende zum 15. Jhdt. von Seiten der Kirche und der Universitäten.  Thema von Markus Graulich SDB ist „Das Verhältnis zwischen Theologie und Recht  im Decretum Gratiani“ (507-516). Bei Thomas Marschler, „Zum Selbstverständnis des  theologischen Magisters nach Heinrich von Gent im Ausgang vom Quodlibetum, L,  35“ (517-531) geht es um die Spannung „zwischen Charisma und Dienst“ (528) im  theologischen Lehramt. Volker Leppin, „Discovering the Layman. New perspectives  on the theology of the 14th century“ (533-544), sieht die Bedeutung von Meister Eck-  hart und Wilhelm von Ockham für eine neue Rolle der Laien und die damit verbunde-  nen Implikationen.  Dem Abschnitt ‚Geschichte der Spiritualität und Predigtliteratur‘ sind zwei Beiträge  zugeordnet. Ein bislang wenig bekanntes Dokument dominikanischer Spiritualität prä-  sentiert Susanne Kaup: „Gerhard von Sterngassen OP, Medela languentis anımae (Clm  13587). Strukturelle und spirituelle Aspekte“ (547-570). Die umfangreiche Kompila-  tion, nach der Überlieferung 1314 entstanden und in fünf bekannten Textzeugen, dar-  unter zwei Fragmenten mehr oder weniger vollständig überliefert, ist Gegenstand der  455verkürzt, einselt1g und
unglücklich veräiändert erscheinen“ 111U55 (4 9 9 1St. ohl ihrerseıits e1ne recht unglückli-
che Prämıisse.

Fur den Bereich des Kirchenrechts stellt zunächst ITlona Riedel-Spangenberger (F
„I’heologıie und Kanonistik 1n der Mediävıstik‘ (471 f 9 die Kırchenrechtsgeschichte
als relatıv Junge Dıisziplın Vo  m Georg G resser, „Petrinische Ekklesiologie und Eschato-
logıe be] (Gsregor VIL und iıhre Auswirkung aut die päpstliche Synode“ (473—486), be-
handelt den Einfluss VO Theologıie und Ekklesiologie aut dıe Gestaltung päpstlicher
Politik. (;isela Drossbach, „Innovatıon und Inquisıtion: Literaturproduktion 1n WYıen

1400“ (487-506) zeıgt 1n eıner „Kultur der Selbsterforschung“ 487) eın verinder-
Les Inquisıtionsverständnıs 1n Auseinandersetzung mıiıt dem Grofßen Schıisma und den
Häresıien der Wende zZzu Jhdt VO Seiten der Kirche und der UnLwwversıitäten.
Thema VO Markus Graulich SDB 1St „Das Verhältnis zwıschen T’heologie und Recht
1mM Decretum (sratianı“ (507-516). Be1i Thomas Marschler, „Zum Selb stverständnıs des
theologischen Magısters nach Heınrıic Vo ent 1mM Ausgang VO Quodlibetum, I’
35“ (517-531) veht W dıe Spannung „zwischen Charısma und Dienst“ 528) 1mM
theologischen Lehramt. Volkber Leppin, „Discovering the Layman. New perspectives

the theology of the 14th century” (533—-544), sieht die Bedeutung Vo Meıster Eck-
hart und Wıilhelm VO Ockham für e1ne 1LLICUHE Rolle der La:en und die damıt verbunde-
11C.  - Implikationen.

Dem Abschnıitt ‚Geschichte der Spirıtualität und Predigtliteratur‘ sind WEe1 Beiträge
zugeordnet. Eın bıslang wen1g bekanntes Dokument dominıkanıscher Spirıtualität pra-
sentlert Susanne Kaup „Gerhard VOo.  - Sterngassen O 4 Medela languentis AaNnımde (Clm
13587). Strukturelle und spirıtuelle Aspekte“ (547-570). Dıie umfangreiche Kompila-
t10N, nach der Überlieferung 1314 entstanden und 1n fünf bekannten Textzeugen, dar-

We1 Fragmenten mehr der wenıger vollständig überliefert, 1St. Gegenstand der

455455

Biblische und Historische Theologie

vorlesungen‘ der Theologieprofessoren (248). Er beginnt im 13. Jhdt., befasst sich aber 
auch mit großen Gestalten des 14. Jhdts. wie Petrus Aureoli, Nikolaus von Lyra und 
Petrus von Ailly. Jean-François Genest widmet sich dem doctor profundus, dem Mathe-
matiker, Naturphilosophen und Theologen Thomas Bradwardine († 1349), Professor 
am Merton College zu Oxford und Erzbischof von Canterbury („Théologie et expéri-
ence spirituelle: Le cas de Thomas Bradwardine“, 277–300), der sich mit dem Pelagianis-
mus seiner Zeit auseinandersetzt. Um die Auseinandersetzung innerhalb theologischer 
Richtungen und Schulen geht es bei Chris(topher) Schabel, „Early Franciscan Attacks 
on John Duns Scotus’s Doctrine of Divine Foreknowledge“ (301–328). Alfonso Maierù 
befasst sich ausgehend von der Position des IV. Laterankonzils 1215 über die Dreifaltig-
keit mit dem Thema „Logique aristotélicienne et théologie trinitaire au XIVe siècle“ 
(329–350). Beginnend bei Wilhelm von Ockham und Robert Holcot bis zu den Senten-
zen-Vorlesungen des Petrus Thomae sichtet Maierù kritisch den Niederschlag der ein-
zelnen Standpunkte in der Literatur seit dem Anfang des 20. Jhdts. Am Übergang zur 
Neuzeit steht Martin Thurner mit „Tradition und Refl exion. Die Heilige Schrift im 
Denken des Nikolaus von Kues“ (351–372).

Der zweite große Block „Theology related to Specifi c Fields“ ist interdisziplinären 
Fragen der Theologiegeschichte gewidmet, nämlich Liturgiegeschichte, Kirchenrecht, 
Spiritualität und Homiletik, Kunstgeschichte und Methodik. Hanns Peter Neuheuser 
führt hin „Zur Frage nach der Liturgie im Mittelalter“ (375–379), ihrer methodischen 
Problematik und Grundlegung und zur Beobachtung des „je aktuellen liturgischen 
Vollzug[s]“ (377). Charles Caspers führt ein Zeugnis der devotio moderna an, die eu-
charistische Frömmigkeit bei Thomas a Kempis („Late Medieval Liturgy and Its Inner 
Tension. The hermeneutic signifi cance of Thomas à Kempis’s Devota exhortatio ad 
sacram communionem“, 381–395). Jürgen Bärsch, „Warum die mittelalterliche Litur-
gie erforschen? Anmerkungen zu einer fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen Litur-
giewissenschaft und theologischer Mediävistik“ (397–436) und Hanns Peter Neuheu-
ser, „Liturgie im Mittelalter. Thema der theologischen und außertheologischen 
Disziplinen“ (437–468) versuchen eine Bestandsaufnahme und methodische Grundle-
gung der interdisziplinären Fragestellung (Archäologie und Kunstgeschichte, Philolo-
gien und Musikwissenschaft, Geschichtswissenschaften, Soziologie usw.). Dass frei-
lich „die Liturgie selbst … in ihrer mittelalterlichen Gestalt … verkürzt, einseitig und 
unglücklich verändert erscheinen“ muss (419), ist wohl ihrerseits eine recht unglückli-
che Prämisse.

Für den Bereich des Kirchenrechts stellt zunächst Ilona Riedel-Spangenberger (†) 
„Theologie und Kanonistik in der Mediävistik“ (471 f.), die Kirchenrechtsgeschichte 
als relativ junge Disziplin vor. Georg Gresser, „Petrinische Ekklesiologie und Eschato-
logie bei Gregor VII. und ihre Auswirkung auf die päpstliche Synode“ (473–486), be-
handelt den Einfl uss von Theologie und Ekklesiologie auf die Gestaltung päpstlicher 
Politik. Gisela Drossbach, „Innovation und Inquisition: Literaturproduktion in Wien 
um 1400“ (487–506) zeigt in einer „Kultur der Selbsterforschung“ (487) ein veränder-
tes Inquisitionsverständnis in Auseinandersetzung mit dem Großen Schisma und den 
Häresien an der Wende zum 15. Jhdt. von Seiten der Kirche und der Universitäten. 
Thema von Markus Graulich SDB ist „Das Verhältnis zwischen Theologie und Recht 
im Decretum Gratiani“ (507–516). Bei Thomas Marschler, „Zum Selbstverständnis des 
theologischen Magisters nach Heinrich von Gent im Ausgang vom Quodlibetum, I, 
35“ (517–531) geht es um die Spannung „zwischen Charisma und Dienst“ (528) im 
theologischen Lehramt. Volker Leppin, „Discovering the Layman. New perspectives 
on the theology of the 14th century“ (533–544), sieht die Bedeutung von Meister Eck-
hart und Wilhelm von Ockham für eine neue Rolle der Laien und die damit verbunde-
nen Implikationen.

Dem Abschnitt ‚Geschichte der Spiritualität und Predigtliteratur‘ sind zwei Beiträge 
zugeordnet. Ein bislang wenig bekanntes Dokument dominikanischer Spiritualität prä-
sentiert Susanne Kaup: „Gerhard von Sterngassen OP, Medela languentis animae (Clm 
13587). Strukturelle und spirituelle Aspekte“ (547–570). Die umfangreiche Kompila-
tion, nach der Überlieferung 1314 entstanden und in fünf bekannten Textzeugen, dar-
unter zwei Fragmenten mehr oder weniger vollständig überliefert, ist Gegenstand der 
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Dissertation der ert DiIe Arbeıt 1ST mittlerweıise dem Titel Gerhard OFFE Stern-
SASSCHE UN. SEL Beıtrag ZUY spätmuittelalterlichen Spirıtnalıtätsgeschichte Berlin
20172 erschıienen Anhand VOo.  - 1C1I yrofßsformatıgen Homiuiliaren die Leıipzıg auf-
bewahrt sind stellt Anette Löffler Beobachtungen ber „Die Homuiliare des /isterz1-
enserklosters Altzelle Theologisches Verständnıs und mıiıttelalterliche Weltanschauung

Beispiel homiletischer Quellen (571 587)
Den Bereich der Kunstgeschichte beginnt Dırgıt DIirıke Münch, „Saepe et sedulo e -

ASSLO Narratıve Texte ZuUuUrFr Passıon und iıhre Wirkung aut die Bildkünste
Beispiel] der 1tA Christı Ludaolfs VO Sachsen (um 1348)“ (591 614 MI1 13 Abb AÄAn-
hand ausgewählter Bildthemen veht ]C der Frage nach 11LW1eWEe1 dıe belhebte ıtd
Christı des Kartäausers Ludaolt „tatsächlich Ausgangspunkt Passıonsiıkonogra-
phıen 1ISt  4C 594) Till DuSSse, „/NOostra CONMNVEYSALIO Caeliıs estt Überlegungen ZuUuUrFr ACYd
CONVDVETSAZiIONE (615 640 MIi1C Abb siıch dıe Vorgeschichte und die Entwick-
lung des Bildthemas Ltalıen SCe1IL Duccıo0 Siena hıs 1115 15 Jhdt VOLNL. BYrunO Bürner
lenkt den Blick aut „Christusthemen der spätmittelalterlichen Skulptur und iıhre Be-
deutung für die Spirıtualität alemannıscher Frauenklöster“ (641 655 MI1 Abb In
der Bıbliographie siınd be] Gertrud VO Heltta die Jahreszahlen nachzutragen 196585
196585 und 19/5 652)

Der letzte Themenbereich Methoden der mıiıttelalterlichen Theologıie und iıhrer EFr-
forschung wırd VO Josep [Q9nası Saranyana und DPeter Abaelards Konzeptualismus
angeführt („Das theologische Projekt DPeter Abaelards Zwischen SIC et HO  x und Scıto
LE D, 659 672) Pıa Antolıc Pıper revıdiert vereinfachende Hypothesen der frü-
heren Forschung KRoger Bacons Stellung der Theologıie („Zur Begründung Vo

Theologie Hor1izont VOo Philosophie, Heılıger Schrutt und Weısheit be1 KRoger Ba-
C U (I)FM“ 6/3 694) Schliefslich stellt [}Irsula Vones Liebenstein die Frage „Wel
chen Beıtrag elistet die Prosopographie Zur theologischen Mediävıistik? (695 /23)
Nach der Satzung der IG IM stellt „dıe Kırchengeschichte neben der Theologiege-
schichte der Schwerpunkte ıhrer Forschungstätigkeit“ dar. DiIie utorın
der Prosopographie als e1] der Kirchengeschichte die Funktion Hıltsmuittels
(710), charakterıisiert Vorreıter WIC SALVE (Sources, uteurs Lieux de la Vıe relı-
SLEUSE F.poque medievale) und bespricht möglıche nsätze. Vergleichbares väbe W

schon Vo lıteraturhistorischer bzw. -wIissenschaftlicher und philologischer Seıite MI1

Bıbliographien WIC dıe CO IAULS SCYLDLOTUM Latıinorum medau C' AMUMCIOYeS (Gjallıae /39)—
8 / herausgegeben VO Marıe Helene Jullıen et 4] ]’ Turnhout 1994 + (bisher C 1i-
schıienen Bände hıs Hılduin VOo Salnt Deni1s), der Francesco Santı/
Michael Lapıdge (Hoy )’ Compendium AHUCIOYUM Latıinorum medau C' (500
Florenz SISMEL Edizıion1 de] Galluzzo, 7000 + vgl dıe Datenbank
der SISMEL darın uch BISLAM Bibliotheca SCYLDLOTUM Latinorum medai 7E-

LLOVTISGHE AeUL).
Jeder Beitrag hat C111l VISCILCS, zZzu e1] cehr austührliches Literaturverzeichniıs (WO-

be] unverme1ıdlichen Überschneidungen kommt). Vorbildlich uch die Verzeich-
der Bıbelstellen, der utoren und .  I1 Werke und der Handschniften.

Natürlich kann C1I1LC Tagung 111 alle Bereiche abdecken DiIie Auseinand ersetzung MI1
den ersten JIhdtn des Miıttelalters I1  b ber mallz Mag dıe Rechtfertigung da-
für nach der Formulierung VO Enders (19) cehen C111l „Dieser Selbstwerdungs-
PTOZCSS der Theologıie als Wiissenschaft SEIzZiEe erst der Zweıiten Hältte des 172
Jahrhunderts C111 und kam MI1 den Anfängen theologischen Wissenschattslehre 4Ab
dem ZzZweıten Vierte] des 13 Jahrhunderts, dıe die Fragen nach Wesen und Aufgabe,
Gegenstand und Methode der Theologıe ausdrücklich stellte, SCII1LCI vollen Ent-
faltung W oibt doch schon VOozx! dem 172 Jhdt bedeutende Theologen und theolog1-
cche Schrıiften LICUC theologische und pastorale Probleme, dıe Diskussionen
nach sıch zıiehen und kırchlichen und vesellschaftlıchen Leben Erschütterungen
hervorruten und deren Folgen den Jhdtn noch spürbar siınd Orthodoxie
und Häaäresıien Bilderstreit Ehescheidung, Ordnung der Liturgıe, Grundlegung VO

Mıssıocn und Evangelisıierung, Verständigung zwıischen (JIst und West Schade, A4SSs
der oroßen Zusammenschau nıchts Vo Nedem zumındest beispielhaft anklıngt Allen-
ftalls Anmerkungen der der Bıbliographie sind Spuren inden vgl
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Dissertation der Verf.in. Die Arbeit ist mittlerweise unter dem Titel Gerhard von Stern-
gassen OP und sein Beitrag zur spätmittelalterlichen Spiritualitätsgeschichte. Berlin 
2012, erschienen. Anhand von vier großformatigen Homiliaren, die jetzt in Leipzig auf-
bewahrt sind, stellt Anette Löffl er Beobachtungen an über „Die Homiliare des Zisterzi-
enserklosters Altzelle. Theologisches Verständnis und mittelalterliche Weltanschauung 
am Beispiel homiletischer Quellen“ (571–587).

Den Bereich der Kunstgeschichte beginnt Birgit Ulrike Münch, „Saepe et sedulo re-
cogitata passio. Narrative Texte zur Passion und ihre Wirkung auf die Bildkünste am 
Beispiel der Vita Christi Ludolfs von Sachsen (um 1348)“ (591–614; mit 13 Abb.). An-
hand ausgewählter Bildthemen geht sie der Frage nach, inwieweit die beliebte Vita 
Christi des Kartäusers Ludolf „tatsächlich Ausgangspunkt neuer Passionsikonogra-
phien ist“ (594). Till Busse, „Nostra conversatio in Caelis est? Überlegungen zur Sacra 
conversazione“ (615–640; mit 9 Abb.) nimmt sich die Vorgeschichte und die Entwick-
lung des Bildthemas in Italien seit Duccio in Siena bis ins 15. Jhdt. vor, Bruno Börner 
lenkt den Blick auf „Christusthemen der spätmittelalterlichen Skulptur und ihre Be-
deutung für die Spiritualität alemannischer Frauenklöster“ (641–655; mit 4 Abb.). In 
der Bibliographie sind bei Gertrud von Helfta die Jahreszahlen nachzutragen: 1968, 
1968 und 1978 (652).

Der letzte Themenbereich ‚Methoden der mittelalterlichen Theologie und ihrer Er-
forschung‘ wird von Josep-Ignasi Saranyana und Peter Abaelards Konzeptualismus 
angeführt („Das theologische Projekt Peter Abaelards: Zwischen Sic et non und Scito 
te ipsum“, 659–672). Pia Antoliç-Piper revidiert vereinfachende Hypothesen der frü-
heren Forschung zu Roger Bacons Stellung in der Theologie („Zur Begründung von 
Theologie im Horizont von Philosophie, Heiliger Schrift und Weisheit bei Roger Ba-
con OFM“, 673–694). Schließlich stellt Ursula Vones-Liebenstein die Frage: „Wel-
chen Beitrag leistet die Prosopographie zur theologischen Mediävistik?“ (695–723). 
Nach der Satzung der IGTM stellt „die Kirchengeschichte neben der Theologiege-
schichte einen der Schwerpunkte ihrer Forschungstätigkeit“ dar. Die Autorin weist 
der Prosopographie als Teil der Kirchengeschichte die Funktion eines Hilfsmittels zu 
(710), charakterisiert Vorreiter wie SALVÉ (Sources, Auteurs et Lieux de la Vie reli-
gieuse à l’Époque médiévale) und bespricht mögliche Ansätze. Vergleichbares gäbe es 
schon von literaturhistorischer bzw. -wissenschaftlicher und philologischer Seite mit 
Bibliographien wie die Clavis scriptorum Latinorum medii aevi auctores Galliae 735–
987, herausgegeben von Marie-Hélène Jullien [et al.], Turnhout 1994 ff. (bisher er-
schienen: 3 Bände bis Hilduin von Saint-Denis), oder C.A.L.M.A.: Francesco Santi/
Michael Lapidge (Hgg.), Compendium auctorum Latinorum medii aevi (500–1500). 
Florenz, SISMEL Edizioni del Galluzzo, 2000 ff. (vgl. die Datenbank MIRABILE 
der SISMEL, darin auch BISLAM – Bibliotheca scriptorum Latinorum medii recen-
tiorisque aevi).

Jeder Beitrag hat sein eigenes, zum Teil sehr ausführliches Literaturverzeichnis (wo-
bei es zu unvermeidlichen Überschneidungen kommt). Vorbildlich auch die Verzeich-
nisse der Bibelstellen, der Autoren und anonymen Werke und der Handschriften. – 
Natürlich kann eine Tagung nie alle Bereiche abdecken. Die Auseinandersetzung mit 
den ersten Jhdtn. des Mittelalters vermisst man aber ganz. Mag die Rechtfertigung da-
für nach der Formulierung von Enders (19) so zu sehen sein: „Dieser Selbstwerdungs-
prozess der Theologie als einer Wissenschaft setzte erst in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts ein und kam mit den Anfängen einer theologischen Wissenschaftslehre ab 
dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts, die die Fragen nach Wesen und Aufgabe, 
Gegenstand und Methode der Theologie ausdrücklich … stellte, zu seiner vollen Ent-
faltung“ – es gibt doch schon vor dem 12. Jhdt. bedeutende Theologen und theologi-
sche Schriften, immer neue theologische und pastorale Probleme, die Diskussionen 
nach sich ziehen und im kirchlichen und gesellschaftlichen Leben Erschütterungen 
hervorrufen, und deren Folgen in den späteren Jhdtn. noch spürbar sind: Orthodoxie 
und Häresien, Bilderstreit, Ehescheidung, Ordnung der Liturgie, Grundlegung von 
Mission und Evangelisierung, Verständigung zwischen Ost und West. Schade, dass in 
der großen Zusammenschau nichts von alledem zumindest beispielhaft anklingt. Allen-
falls in Anmerkungen oder in der Bibliographie sind Spuren zu fi nden (vgl. u. a. 



BIBLISCHE UN HISTORISCHE THFOLOGIE

Gemeinhardt, Die Filioque-Kontroverse 7zwischen ()st- UN Westhirche IMN Frühmit-
telalter, 2002, angeführt 56) Vielleicht 1St. aut e1ne Erganzung 1n e1ınem Anlauft

hoffen, uch hıer ‚Gottesliebe‘ und ‚Erkenntnis der Wahrheit‘ vgl 126) do-
kumentieren. PÖRNBACHER

ROBERT (JROSSETESTE MUNICH. The „Abbreviatiıo“ by Frater Andreas, O.F. of
the Oommentarıes by Robert (jrosseteste the Pseudo-Dionysius. Edition, Irans-
latıon, and Introduction by James McEvoy (F Prepared tor Publication by Philıpp

Rosemann (Dallas Medieval Texts and Translations:; 14) Parıs u a. | DPeeters 20172
151 . /5 Abb., ISBN 47/78-90-479_72560-1

Der iırısche Theologe und Spezilalıst für Robert (Jrosseteste, James McLEvoy (14 Okto-
ber A—) Oktober legt elıne kleine Edıition mıiıt englischer Übersetzung VOIL, dıe
posthum erschıienen 1St. Be1 dem ext handelt sıch eın Exzerpt AUS dem Kom-
menfiar des Robert (jrOosseteste den Schrıiften des Ps.-Dionysıius (inC. Lincolniensis
Dartıcula Drıma capıtulo Drımoa de divinıs nomıinıbus. (Ommnıium substantıe supponıtur
Deus expl. Postea ponıt multa de MNUSSA, de MINISEVES, de mMaterıida Hu14s FSC. PuUCHAaYLS-
tiae/ sacrament1; DEr doctores), überliefert 1n der Münchner Handschriuft
clIm KT tol /75r—S5r.

Dıie Papıerhandschrift enthält elıne umfangreiche Sammlung VOo.  - Auszügen VOozxI allem
ALUS Werken Augustins, des Pseudo-Dionysius, Bernhards VO Claırvaux und der Vik-
torıner vgl 6—9) Der yröfßte Teıl, bıs to S81r, 1St. 1430 VOo.  - der Hand des Franzıs-
kaners Frater Andreas veschrieben vgl z B tol G3r „OUOId PTO fratre Andrea de (}1-

1ıne mınorum“ Zu se1ner Person 1St. nıcht mehr testzustellen, als A4SSs wahrscheinlich
der Suddeutschen Provınz angehört hat. Das Florilegium scheint selinem persönlı-
chen Gebrauch für Studium und Seelsorge angelegt haben.

Von yroßem Interesse sind Glossierungen VOo.  - mehreren zeıtgenössıschen Händen.
Darunter sticht elıne auffällig feine, regelmäfßge Schruft e1nes Lesers der eıner Leserin
hervor, den der dıe McLEvoy „Finehand“ 1nn' Dem Inhalt der Glossen 1St. eın eigener
Abschnıitt vewıdmet.

Dıie bıisher wen1g beachtete Handschriftft 1St. eın Dokument tranzıskanıscher Wıssen-
schaftspflege und Frömmuigkeıt. Ö1Je kam 1n der 7zweıten Hältte des 15 Jhdts 1n die Biıb-
10thek des Münchner Franzıskanerkonvents, S1e bıs ZuUuUrFr Sikularısation blieb Was
McLEvoy ber Besitzer und Benutzer des Codex eruleren konnte, teilt mıt. Das Fron-
t1sp1z zeıgt tol SOr der Handschrift, die weıteren Abbildungen ıllustrieren hübsch das
Um eld der Franzıskaner 1n München. PÖRNBACHER

WEISS, UOTTO, „Der PeYste aller Christen“. Zur deutschen Pascal-Rezeption Vo Friedrich
Nıetzsche hıs Hans Urs VO Balthasar. Regensburg: Pustet 20172 74(0) S’ ISBEBN G / - 3
791/-2461-4

„Pascal tordert den Wıderspruch heraus und hat ıhn schon einbezogen. Er hat mıiıt
colc 1C1I Meısterschaft die Stimmen selner (zegner veführt, dafß als Verzweıftelter der
uch Skeptiker aufgefafit werden konnte.“ SO beschreibt der Schriftsteller und Essayıst
Reinhold Schneider 1954 dıe Vielschichtigkeıit VO Leben und Werk des tranzösıschen
Mat 1ematıkers und Philosophen Blaise Pascal. Schneider 1St. eıner der zahlreichen Au-
N, denen siıch dıe vorliegende Monographie wıdmeft. Ö1e hat sıch den hohen AÄAn-
spruch VESECLZLT, „1M Spiegel der Pascal-Rezeption Rıchtungen und Entwicklungen 1n
der zatholischen deutschen Theologıe und Kultur“ (11) des zwanzıgsten Jahrhunderts
aufzuzeigen.

Nach OrWOort und kurzer Einleitung, die das Vorhaben umreıßen, oibt der ert.
e1ne konzıse bıographische Zusammenfassung Zur Person Pascals, die 1mM Wesentlichen
aut Arbeıiten VO Ewald asmuth und Albert Raftelt basıert —2 Die folgenden 16
Kapıtel bıeten e1ne breit angelegte Tour d’Hor1izon. In kurzen Studien werden deut-
cche und ausländische, bekannte und unbekannte, philosophische und theologische,
katholische und protestantische utoren und deren mallzZ unterschiedliche, zuwellen
vegensätzlıche Sıcht aut Leben und Werk Blaise Pascals beleuchtet. (janze Kapıtel

45/457

Biblische und Historische Theologie

P. Gemeinhardt, Die Filioque-Kontroverse zwischen Ost- und Westkirche im Frühmit-
telalter, 2002, angeführt S. 56). Vielleicht ist auf eine Ergänzung in einem neuen Anlauf 
zu hoffen, um auch hier ‚Gottesliebe‘ und ‚Erkenntnis der Wahrheit‘ (vgl. 126) zu do-
kumentieren. M. Pörnbacher

Robert Grosseteste at Munich. The „Abbreviatio“ by Frater Andreas, O.F.M., of 
the Commentaries by Robert Grosseteste on the Pseudo-Dionysius. Edition, Trans-
lation, and Introduction by James McEvoy (†). Prepared for Publication by Philipp 
W. Rosemann (Dallas Medieval Texts and Translations; 14). Paris [u. a.]: Peeters 2012. 
131 S./5 Abb., ISBN 978-90-429-2560-1. 

Der irische Theologe und Spezialist für Robert Grosseteste, James McEvoy (14. Okto-
ber 1943–2. Oktober 2010) legt eine kleine Edition mit englischer Übersetzung vor, die 
posthum erschienen ist. Bei dem Text handelt es sich um ein Exzerpt aus dem Kom-
mentar des Robert Grosseteste zu den Schriften des Ps.-Dionysius (inc. Lincolniensis 
particula prima capitulo primo de divinis nominibus. Omnium substantie supponitur 
Deus …, expl. Postea ponit multa de missa, de ministris, de materia huius [sc. eucharis-
tiae] sacramenti; totum patet per doctores), überliefert in der Münchner Handschrift 
clm 8827 fol. 75r–85r.

Die Papierhandschrift enthält eine umfangreiche Sammlung von Auszügen vor allem 
aus Werken Augustins, des Pseudo-Dionysius, Bernhards von Clairvaux und der Vik-
toriner (vgl. 6–9). Der größte Teil, bis fol. 381r, ist um 1430 von der Hand des Franzis-
kaners Frater Andreas geschrieben (vgl. z. B. fol. 65r „ora pro me fratre Andrea de or-
dine minorum“). Zu seiner Person ist nicht mehr festzustellen, als dass er wahrscheinlich 
der Süddeutschen Provinz angehört hat. Das Florilegium scheint er zu seinem persönli-
chen Gebrauch für Studium und Seelsorge angelegt zu haben.

Von großem Interesse sind Glossierungen von mehreren zeitgenössischen Händen. 
Darunter sticht eine auffällig feine, regelmäßige Schrift eines Lesers oder einer Leserin 
hervor, den oder die McEvoy „Finehand“ nennt. Dem Inhalt der Glossen ist ein eigener 
Abschnitt gewidmet.

Die bisher wenig beachtete Handschrift ist ein Dokument franziskanischer Wissen-
schaftspfl ege und Frömmigkeit. Sie kam in der zweiten Hälfte des 15. Jhdts. in die Bib-
liothek des Münchner Franziskanerkonvents, wo sie bis zur Säkularisation blieb. Was 
McEvoy über Besitzer und Benutzer des Codex eruieren konnte, teilt er mit. Das Fron-
tispiz zeigt fol. 80r der Handschrift, die weiteren Abbildungen illustrieren hübsch das 
Umfeld der Franziskaner in München. M. Pörnbacher

Weiss, Otto, „Der erste aller Christen“. Zur deutschen Pascal-Rezeption von Friedrich 
Nietzsche bis Hans Urs von Balthasar. Regensburg: Pustet 2012. 240 S., ISBN 978-3-
7917-2461-4.

„Pascal fordert den Widerspruch heraus und hat ihn schon einbezogen. Er hat mit 
solcher Meisterschaft die Stimmen seiner Gegner geführt, daß er als Verzweifelter oder 
auch Skeptiker aufgefaßt werden konnte.“ So beschreibt der Schriftsteller und Essayist 
Reinhold Schneider 1954 die Vielschichtigkeit von Leben und Werk des französischen 
Mathematikers und Philosophen Blaise Pascal. Schneider ist einer der zahlreichen Au-
toren, denen sich die vorliegende Monographie widmet. Sie hat sich den hohen An-
spruch gesetzt, „im Spiegel der Pascal-Rezeption Richtungen und Entwicklungen in 
der katholischen deutschen Theologie und Kultur“ (11) des zwanzigsten Jahrhunderts 
aufzuzeigen.

Nach Vorwort und kurzer Einleitung, die das Vorhaben umreißen, gibt der Verf. 
eine konzise biographische Zusammenfassung zur Person Pascals, die im Wesentlichen 
auf Arbeiten von Ewald Wasmuth und Albert Raffelt basiert (15–29). Die folgenden 16 
Kapitel bieten eine breit angelegte Tour d’Horizon. In kurzen Studien werden deut-
sche und ausländische, bekannte und unbekannte, philosophische und theologische, 
katholische und protestantische Autoren und deren ganz unterschiedliche, zuweilen 
gegensätzliche Sicht auf Leben und Werk Blaise Pascals beleuchtet. Ganze Kapitel 


